Eine Stadt voller Hindernisse

Behinderte Menschen: Ein Rundgang mit dem CBF in Darmstadt zeigt, dass selbst Neubauten nicht barrierefrei gestaltet sind
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Es wird nicht das einzige Mal bleiben, dass Monika Bradna an diesem Nachmittag die Augen aufgehen. Gerade erst hat der Rundgang mit dem neuen Behindertenbeauftragten der Stadt begonnen, da trifft die sozialpolitische Sprecherin der SPD schon die erste Erkenntnis: »Mann, Mann, Mann, da sieht man erst, bei solchen Witterungsbedingungen ist es eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit, voranzukommen«, kommentiert sie den kräftezehrenden Versuch eines Rollstuhlfahrers, seine Reifen durch den Schnee zu bewegen. Er wird im nächsten Moment aufgeben. 

Trotz ungünstiger Bodenverhältnisse und Temperaturen bricht die kleine Gruppe ihre von Michael Müller vom »Club Behinderter und ihrer Freunde« (CBF) geführte Tour durch Darmstadt nicht ab - und dabei wird sich schnell zeigen, dass widrige Bedingungen sich nicht in erster Linie durch das Wetter ergeben, sondern meist durch fragwürdige oder fehlerhafte Planungen. Besonders frappierend bei Neubauten. 

Beispiel: Busfahren. Am Luisenplatz aussteigen ist für Rollstuhlfahrer schon mal kategorisch ausgeschlossen, da der zentrale Verkehrsknoten nicht für das barrierefreie Ein- und Aussteigen ausgebaut ist. Also weiter zum Schloss. Dort senkt sich der Niederflurbus an der erhöhten Haltestelle zwar leicht ab, ein Höhenunterschied von zirka zehn Zentimetern bleibt aber trotzdem. »Wenn Sie hier rausfahren«, wirft Alfred Konhäuser trocken ein, »fliegen Sie auf die Schnauze.« 

Der CBF-Mann im Rollstuhl muss in solchen Momenten den Busfahrer um Hilfe bitten. Er drückt auf einen Rufknopf, dann kommt der Fahrer zur mittleren Tür, zieht sich einen Haushaltshandschuh an, greift auf dem Boden nach einem Metallgriff und klappt eine Rampe aus dem Bus heraus, über die Konhäuser nach draußen rollt. »Und ich bin jetzt ein fitter Rollstuhlfahrer«, betont er. Andere blieben da auf der Strecke - auch, weil sie mancher Busfahrer trotz Knopfdrücken missachte.
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»Es ist ganz wichtig, darauf hinzuweisen«, findet Monika Bradna. »Weil, wir sehen's nicht.« Ihre Partei habe dieses Treffen angeregt, um zu erfahren, was es noch zu tun gibt. »Es ist wichtig, dass behinderte Menschen am normalen Leben teilhaben können und auch sichtbar sind«, betont Bradna. »Aber es ist auch schon viel gemacht worden, das sollte man auch anerkennen.« 

Allerdings zeigt sich dabei all zu oft, dass nicht konsequent zuende gedacht wird. Beispiel: Leitsysteme für Sehbehinderte. Eingelassen sind die Rillen- und Noppenplatten etwa in den Platz vorm Darmstadtium. Müller klappt einen Taststock für Sehbehinderte aus und drückt ihn Bradna in die Hand. 

Jetzt mal Augen zu und los - auf dem Rillenpfad entlang, der zum Behinderteneingang führt. Blöderweise ist ein Teil des Leitpfads vom Räumdienst mit einem Schneehaufen zugeschüttet worden. Wieder so eine »Gedankenlosigkeit«, wie Konhäuser anmerkt. Sehbehinderte verlieren hier die Orientierung. 

Doch das tun sie auch ganz ohne Schnee - spätestens, nachdem sich die Tür des Behinderteneingangs elektrisch geöffnet hat: Das Leitsystem bricht an der Schwelle ab und der Sehbehinderte steht im Foyer wie der Ochs vorm Berg. 

»Da müsste es eine Weiterführung geben, mindestens bis zum Infostand«, betont Müller, dem als Bauingenieur im Darmstadtium-Foyer noch weitere Mängel auffallen: Bei den Treppen gibt es keine Markierung der Stufenkanten und keinen ordentlichen Handlauf - aus gestalterischen Gründen, wie er vermutet. »Das ist ja tragisch, wenn ästhetische Gesichtspunkte so stark die Funktionalität beeinträchtigen«, stellt Monika Bradna erstaunt fest.

Zwischenzeitlich hatte sie zudem erfahren, dass der Neubauteil des Jugendstilbads für Behinderte komplett verloren sei. Problematisch seien aber auch die schweren Türen zur Centralstation, worauf Betroffene schon vor Jahren vergeblich hingewiesen hatten. Bradna schüttelt ein bisschen den Kopf: »Eigentlich müsste bei jedem Bau einer dabei stehen und sagen, was da zu machen ist.« 

Doch auch das kann zuweilen Mängel in der Barrierefreiheit nicht verhindern, wie das letzte Anschauungsobjekt zeigt: Vor dem Alice-Hospital in der Dieburger Straße entsteht derzeit ein Fahrstuhl, der den Gang vom Bürgersteig aus zum höher gelegenen Haupteingang erleichtern soll. Auch dorthin soll ein Leitsystem führen, wie Müller erläutert. Allerdings wird es kurz vor der Lifttür durch ein Kunstmosaik unterbrochen werden, das in den Boden eingelassen werden soll. 
Der CBF hat das laut Müller auf Anfrage vom Alice-Hospital beanstandet, doch das Krankenhaus werde die fragwürdige Planung aus künstlerischen Gründen nicht ändern. »Und man muss ja bedenken, dass sich hier Menschen mit Behinderungen häufen«, gibt Müller zu bedenken. »Absurd«, findet das auch Monika Bradna. »Bei so einem Träger müsste die Sensibilität doch eigentlich da sein.« 

Doch daran mangelt es auch direkt gegenüber auf der anderen Straßenseite, wo gerade ein neues Gesundheits- und Ärztezentrum eröffnet wurde. Hier präsentiert sich das Treppenhaus einheitlich weiß. »Es gibt keine Stufenmarkierungen und keinen zweiten 
Handlauf«, merkt Müller an. Und im Fahrstuhl fehlen tastbare Knöpfe und eine akustische Ansage. »Aber das sind doch wirklich Kleinigkeiten, oder?«, fragt Bradna verwundert. »Es sind oft Pfennigbeträge«, betont Michael Müller. 

Und er gibt besonders zu bedenken: »Das sind keine unnützen Sachen, die nur drei, vier Leuten helfen.« Durch die Überalterung der Gesellschaft sind immer mehr Menschen mit Einschränkungen unterwegs. Zudem steige die Zahl behinderter Kinder. Und grundsätzlich gelte sowieso: Verbesserungen für Behinderte seien immer auch Verbesserungen für Nicht-Behinderte. »Stimmt«, stellt Monika Bradna fest. »Von abgesenkten Gehsteigen etwa profitieren alle.« Das ist nicht die einzige Erkenntnis, die die sozialpolitische Sprecherin der SPD von dem Rundgang mitnimmt. 

Alles glatt: Im Fahrstuhl des nagelneuen Ärztehauses an der Dieburger Straße fehlen tastbare Knöpfe und eine akustische Ansage.
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Alles weiß: Im Treppenhaus des nagelneuen Ärztehauses an der Dieburger Straße fehlen Stufenmarkierungen und ein zweiter Handlauf, bemängelt der CBF.
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Schneehaufen auf dem Orientierungsstreifen: Würde Schnee nicht schmelzen, wäre mitten auf dem Dönhoffplatz noch immer der Weg für einen sehbehinderten oder blinden Menschen zu Ende. Gedankenlose Schneeräumer haben ihn dort aufgeschüttet. Zwar führt der Orientierungsstreifen bis ans Darmstadtium, doch im Foyer dort gibt es keine Hilfestellung mehr. Foto: Roman Grösser 








